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1) Gesellschaft und Individuum

Gegenstand der Sozialwissenschaften: Das Soziale

Nach Marx beruht die Vergesellschaftung auf den Momenten Arbeit und Tausch  
Begriff der Gesellschaft 

Die Gesellschaft ist mehr und anderes als die Summe der Individuen.

Gesellschaft ist ein Verhältnisbegriff, der das komplexe Geflecht der Beziehungen zwischen den Menschen ausdrückt. 

Gesellschaft ist das Resultat historischer Praxis und nimmt Systemcharakter an. 

Historische Praxis = sich ergebende Dynamiken 

Systemcharakter = Gesellschaft verselbstständigt sich zunehmend gegenüber den Individuen

Begriff der „Vergesellschaftung“:

Die Individuen werden in den gesellschaftlichen Funktionszusammenhang hineingezogen ( das Individuelle ist gesellschaftlich.

Individuen sind immer vergesellschaftet, weil die Individualität sich erst aus der Interaktion mit anderen Individuen und Institutionen herausbildet. 

Je mehr Vergesellschaftung, desto umfassender ist der Systemcharakter von Gesellschaft ( Undurchdringlichkeit der Gesellschaft kann gefasst werden am Grad wie stark die Vergesellschaftung wirkt. 

Objektive Bewegungsgesetze der Gesellschaft beruhen auf gesellschaftlich organisierter Arbeit und dem Tausch. 

Vergesellschaftung verläuft in erster Linie über Arbeit.

Entgrenzung und Subjektivierung von Arbeit:

Es kommt zur Auflösung von zeitlichen, räumlichen und sachlichen Strukturen betrieblich organisierter Arbeit(sie wird immer mehr in den ureigenen Lebensbereich der Menschen hineinverlagert. D.h. selbst von Menschen, die in kompletten Abhängigkeitsverhältnissen arbeiten wird gefordert, dass sie sich motivieren und Ziele setzen; und unternehmerische Selbstinstrumentalisierung von Menschen, die keine Unternehmer sind. 

Funktionszusammenhang wird immer dichter.

Radikal vergesellschaftete Gesellschaft (von T. W. Adorno): Funktionszusammenhang des Gesellschaftlichen legt sich immer dichter um die Individuen herum. 

Wenn wir Gesellschaft den Funktionszusammenhang nennen, der alles zusammenhält, dann verdichtet sich dieser Funktionszusammenhang immer mehr um die Individuen herum, sie werden immer mehr hineingezogen. 

Dieser Gesellschaftsbegriff trifft für bürgerliche Gesellschaft zu.

= „Drittstandsbegriff“. Es ist eine bestimmte Entwicklung der Institutionen und des Verhältnisses von Integration und Differenzierung vorausgesetzt. 

Arbeitsteilige Differenzierung.

Herbert Spencer: Integration und Differenzierung zentral in seiner Theorie
Je arbeitsteilig differenzierter eine Gesellschaft ist, umso mehr müssen die differenzierten Bereiche in Zusammenhang zueinander treten, sprich integriert sein. ( Je mehr Differenzierung, umso mehr Integration. 

Mit zunehmender Differenzierung kommt es zu einem immer höheren Anwachsen der Integration. Immer größere Sektoren der Gesellschaft treten in einen Zusammenhang.

Schreitet Differenzierung fort(jeder führt nur mehr einen Handgriff aus und diese Tätigkeiten werden austauschbar. Tätigkeit des Einzelnen kommt Moment des Besonderen abhanden. 

Funktional differenzierte Gesellschaft meint arbeitsteilig immer stärker differenzierte Gesellschaft. 

Weiteres Moment der Vergesellschaftung ist der Tausch:

Gesellschaftliche organisierte Arbeit ist durch das Tauschprinzip bestimmt.

Arbeitsvertrag = Tauschvertrag 

Tauschprinzip als Schlüsselkategorie von Gesellschaft ( Funktionszusammenhang über Tausch organisiert. Tauschprinzip durchzieht alle menschlichen Beziehungen = Schlüsselkategorie von Gesellschaft 
Im Tausch wird von Besonderheiten abstrahiert.

Wenn ich etwas tauschen will, muss ich von der Besonderheit absehen und den kleinsten gemeinsamen Nenner finden. (=Äquivalent ( in kapitalistischer Gesellschaft: Geld)

Reduktion auf den Tauschwert, Äquivalenzform des Geldes = kleinster gemeinsamer Nenner 
Vertragspartner gehen mit ungleichen Voraussetzungen in das Tauschverhältnis ein ( von Eigentumsverhältnissen geprägt.

Tauschverhältnis ist keine neutrale Kategorie, sondern reproduziert bestehende Ungleichheiten und Machtverhältnisse. Macht- und Herrschaftsverhältnisse sind nicht von bestehenden Eigentumsverhältnissen ablösbar. 

Tauschverhältnis integriert alle in den gesellschaftlichen Zusammenhang.

Tauschbeziehungen sind ein grundlegender gesellschaftlicher Tatbestand. Man kann sich ihnen nicht entziehen, will man in der Gesellschaft leben.

Gesellschaft nimmt verhärtete, verselbstständigte Form an. 

     ( G bedeutet nach Durkheim: sozialer Zwang (contrainte sociale)

     ( G bedeutet nach Marx: stummer Zwang der Verhältnisse

     ( dass macht aus, dass wir die Undurchdringlichkeit von Gesellschaft empfinden, sie den Gegebenheitscharakter annimmt, eben die zweite Natur 

Gesellschaft hat Gegebenheitscharakter, sie wird den Menschen „angetan“ indem sie einzelne Individuen auf ein Rädchen im Funktionszusammenhang reduziert.

Gesellschaft ist weder auf die Individuen zu reduzieren, noch ist sie von den Individuen ganz unabhängig.

     ( in moderner Welt kommt es zunehmend zu Spannung zwischen Nomos (Ordnung) und Physis (Lebensprozess). (vgl. Habermas: System-Lebenswelt)

     ( Anders gesagt: Konflikt zwischen lebendiger Arbeit und vergegenständlichten Einrichtungen der Gesellschaft (z.B. Institution Privateigentum)

Gesellschaftsbegriff heute in den Sozialwissenschaften zunehmend umstritten, weil er zu abstrakt sei.

Stattdessen werden einschränkende Begriffe gebraucht: Risikogesellschaft, Dienstleistungsgesellschaft, Industriegesellschaft, Informationsgesellschaft, Kommunikationsgesellschaft usw.

Aber: Abstraktionsprozess (Realabstraktion) findet in der Gesellschaft (im Tauschprozess) selbst statt, nicht erst in den Wissenschaften.
Abstraktionsprozess löst ein Unbehagen aus. Individuen gelten zunehmend als austauschbare Atome. Es wird nicht in der Wissenschaft, sondern in der Gesellschaft selbst von Besonderheiten abstrahiert. 

Innerwissenschaftlich versucht man durch Gegenüberstellung von Gesellschaft und Gemeinschaft diesem Unbehagen zu begegnen:

Gesellschaft – Gemeinschaft trennen: Aufspaltung versucht, den realen Widerspruch zwischen Nomos und Physis, Struktur und Lebensprozess begrifflich aufzulösen

Gesellschaft = sei das, wo die objektiven Prozesse stattfinden (Politik, Wirtschaft, …) wo das Zusammenleben auf institutioneller Ebene reproduziert wird

Gemeinschaft = sei das, wo alle sich zusammenfinden, wo alle Halt finden (vgl. Habermas: System-Lebenswelt)

Real in der Gesellschaft gehören Gemeinschaft und Gesellschaft aber zusammen. Der Konflikt zwischen Nomos und Physis kehrt hier wieder. 

Diese Spaltung kehrt wieder in der rassistisch-völkischen Ideologie des Nationalsozialismus: „arisch-germanische Volksgemeinschaft“ (Verwurzelung, Zugehörigkeit, …) vs. „jüdisch-kosmopolitische (entwurzelten) atomisierte Gesellschaft“.

Begriffbestimmung von Gesellschaft vs. Gemeinschaft von rassistisch-nationalistischen Ideologie missbraucht. 

Plädieren Dialektischer Begriff von Gesellschaft ( Gesellschaft besteht in der Spannung von Lebendigem und Institutionellem, die sich nicht begrifflich, sondern nur praktisch aufheben lässt

Vor Missbrauch gefeit. Der Widerspruch wird dann nicht abgespalten, sondern ist genau im Zentrum der Gesellschaft, und es muss der Begriff der Gesellschaft permanent neu gedacht werden. 

Die Schwierigkeit ist, dass man das Verhältnis zwischen Nomos und Physis, das Verhältnis zwischen System und Lebenswelt, das Verhältnis zwischen Gesellschaft und Individuum immer wieder neu denkt. 

Gesellschaft besteht aus Nomos und Physis, die auseinander treten aber doch zusammengehören. 

Begriff des Individuums 

Wiederholung: Begriff der Gesellschaft

Gesellschaft ist mehr und anderes als die Summe der Individuen.

Gesellschaft ist ein Verhältnisbegriff, der das komplexe Geflecht der Beziehungen zwischen den Menschen ausdrückt.

Gesellschaft ist das Resultat historischer Praxis und nimmt Systemcharakter an

(Durkheim: sozialer Zwang (contrainte sociale) Systemcharakter des Gesellschaftlichen mit dem sozialen Zwang umschrieben; Druck auf Gesellschaft ausgeübt; sf. ES: System in MP, da G sich gegenüber I verselbstständigt. 

(Undurchdringlichkeit von Gesellschaft, Gegebenheitscharakter
Gesellschaft ist weder auf die Individuen zu reduzieren, noch ist sie von den Individuen ganz abhängig können beide nur begriffen werden, wenn sie in Beziehung zueinander gesetzt werden 

(Spannung zwischen Nomos (Ordnung) und Physis (Lebensprozess)

Gesellschaft als Funktionszusammenhang – über Arbeit und Tausch vermittelt

Vergesellschaftung: die Menschen werden in den gesellschaftlichen Funktionszusammenhang hineingezogen und individuieren sich so; Vergesellschaftung führt zu Individuierung 
(das Individuelle ist gesellschaftlich 

Begriff des Individuums

Verhältnis Gesellschaft-Individuum ( zentral in den SOWI

Um Individuum wahrzunehmen, braucht man Begriff von Gesellschaft und um von Gesellschaft eine Idee zu bekommen, worum es sich dabei handelt, braucht man Begriff von Individuum.

Beschäftigung mit dem Individuum ( Überschneidungen zu Psychologie, Pädagogik, Sozialisationsforschung, Anthropologie (teilweise ausgelagert, da sie näher am I seien, 

„biographische“ Wende in den Sozialwissenschaften 1980er
(Hinwendung zum Individuum biographische Entwicklung des Individuums in den Blick genommen

(Biographieforschung (ausführliche Interviews mit den Einzelnen ( Biographie dann in ein Ganzes einbetten), Grounded Theory (Entwicklung neuer Theorien in Rückkopplung zu gesellschaftlichem Ganzen)

(Blick auf das Individuum in SOWI in mikrosoziologische Ansätze (interpretatives Paradigma) 

Makrosoziologische Ansätze (Systemtheorie, strukturfunktionalistische Ansätze) gehen auf das gesellschaftliche Ganze

Verhältnis zwischen Gesellschaft und Individuum?

Begriff des Individuums und bürgerliche Gesellschaft ( nicht voneinander zu trennen 

Der Begriff des Individuums ist an die bürgerliche Form von Gesellschaft gebunden (Drittstandsbegriff)

I = Ausdruck der Manifestation Liberalistische Konkurrenzwirtschaft 

(Verabsolutierung des Individuums (einzelne stellen sich konkurrierend einander gegenüber)

Das Individuum in diesem Begriff versteht sich als frei wirtschaftendes Subjekt, das sich nach freier Wahl in Tauschbeziehungen mit anderen Individuen bewegt (liberalistische Konkurrenzwirtschaft)

Diese Subjekte müssen vertrags- und tauschfähig (mündig) sein, also zurechnungsfähig. Sie müssen freie Menschen sein. D.h. Sklaven oder Leibeigene zählen nicht als Individuum.

Spencer: „The society exists for the benefit of its members; not its members for the benefit of the society.“ (I als etwas aufgefasst, dass die Welt aus sich heraus schafft)

Vorstellung vom Individuum als Vereinzeltes, das die Welt aus sich heraus schafft: z.B. Robinson Crusoe = Idealtypus des kapitalistischen Unternehmers (Daniel Defoe, 1719)

Individualisierung ist nur im Zuge der Vergesellschaftung möglich.

Entwicklung der bürgerlichen Gesellschaft geprägt von Auflösung der feudalen Gesellschaftsordnung, Entwicklung der Produktivkräfte, Industrialisierung, massiven Abstraktionsprozess 
Trennung von Öffentlichkeit und Privatsphäre, von Produktions- und Heimstätten führten dazu wie man Individuum heute versteht 
(bürgerlicher Haushalt vs. vormodernes „ganzes Haus“ (eukos) früher wurde im Sinne eines „ganzen Hauses“ (Eukos) gewirtschaftet, war nicht nur Wohnstätte, sondern eine ganze Sippe hat in diesem Haus gelebt und auch produziert

Bedingung für Individualisierung: Arbeitsteilige Differenzierung der Gesellschaft

· Trennung zwischen Privateigentum an Produktionsmitteln und lebendiger Arbeit 
· Mensch nimmt zunehmend einen Warencharakter an
· Subjektivierung hauptsächlich im öffentlichen Raum 
Verhältnis von Gesellschaft und Individuum, der Funktionszusammenhang, steckt in beiden Begriffen drin

Entwicklung des Begriffs des Individuums

   (Individuum meint zunächst Irreduzibles, Unteilbares, auch auf Eigenart Dinge bezogen

   (Individuum – Atom, individuus – unteilbar 

   (Scholastik, Duns Scotus (1266-1308): Individuationsprinzip zuerst formuliert; meint: 

       Das Besondere gewinnt gegenüber dem Allgemeinen auch begrifflich Gestalt 

In Scholastik: Akzentverschiebung vom Allgemeinen zum Besonderen; in Verbindung mit Entwicklung der Geld-, und frühen Marktwirtschaft zu setzen

   (Vorwegnahme der bürgerlichen Gesellschaft 

   (Individuum als selbstständige Realität gesehen

Individuum als Monade (G. W. Leibniz 1646-1716) = Höhepunkt der Entwicklung des Begriffs Individuum in Monadologie:
   (bürgerliche Ideal Vorstellung eines auf sich selbst zurückgeworfenen Individuums, das die Welt aus sich heraus schafft, unabhängig von den gesellschaftlichen Bedingungen Gesellschaft sei die Summe der einzelnen Individuen und nicht die Wechselwirkung zwischen Individuen und Institutionen.
   (Gleichheitsanspruch der Aufklärung, Idee von Autonomie, Freiheit, Unabhängigkeit, Französische Revolution
Zusammenhang mit gesellschaftlicher und ökonomischer Entwicklung.

Soziologie erschüttert den Glauben an das unabhängige Individuum und weist es als vergesellschaftetes Wesen aus.

(Individuierung verläuft über Arbeit und Tausch, symbolisch vermittelt, nicht abzulösen von Stellung im Produktionsprozess 

Individuum und Individualisierung sind Relationsbegriffe.

Person, Persönlichkeit verwandte Begriffe mit Individuum 

(lat. persona: Maske 

Soziale Rolle

(Das Individuum ist, was es ist, nur im Verhältnis zu anderen

( Individuum als Funktionsträger

In der Gesellschaft werden Individuen durchaus auf Funktionen reduziert, hauptsächlich die Funktion zur Erhaltung des Ganzen

Im Gegensatz zu Herbert Spencer meint Auguste Comte, dass der Einzelne dazu da ist, das Ganze zu reproduzieren, den Erhalt des Ganzen zu gewährleisten. Hintergrund ist der Zerfall der sozialen Ordnung durch die Französische Revolution. Das Individuum hat seiner Ansicht nach auf Eigennutz zu verzichten, wenn es um den Erhalt des Ganzen geht. (Gefahr, dass Glücksanspruch der Individuen negiert wird)

Hypostasierung der Gesellschaft über das Individuum/ Betonung der Gesellschaft gegenüber dem Individuum (Comte, Durkheim); es geht v. a. um die 
(Stabilisierung sozialer Ordnung wie ist soziale Ordnung möglich? 

(Eigennutz angeklagt, verzichtet vs. Gemeinnutz in den Vordergrund gestellt 

(Gefahr, dass Glücksanspruch der Individuen negiert wird

Zusammenhang von Differenzierung und Integration:

(je mehr Vergesellschaftung, umso mehr Individualisierung (Interdependenz nimmt zu)
(Verhältnis kann kippen: zu intensive Vergesellschaftung kann Individualität auflösen – Individuen betroffen von Gleichförmigkeit in Arbeit und Freizeit 

Statistik: Berechung des Durchschnittsindividuellen.

(entspricht den sozialen Verhältnissen

Anwachsender Druck der Gesellschaft (sozialer Zwang) auf die Individuen:

( in Arbeitswelt, Konsumtion von Massenwaren, Kultur- und Medienindustrie 

· scheinbare Aufwertung des Individuums

· Gesellschaft treibt Individuen in die Isolation (cf. Hikikomori in Japan)

· Luhmann: „Kein Mensch ist gesellschaftlich unentbehrlich“

Wegen Flexibilität (Menschen werden austauschbarer;

Anwachsender Druck der Gesellschaft (sozialer Zwang) auf die Individuen treibt die Individuen unfreiwillig in die Isolation (z.B. Hikikomori in Japan). 

Weber Zitat: er spricht vom Gehäuse der Hörigkeit.

Verhältnis von Gesellschaft und Individuum

Bürokratie – Herrschaftsverhältnisse werden unpersönlich und anonym; es gibt keine einzelnen absoluten Herrscher. gegen die man sich auflehnen könnte, Politiker folgen auch nur Gesellschaft vorgegebenen Mustern, deshalb Widerstand schwerer
Handelnde Menschen werden zu Akteuren, immer weniger Handlungsspielräume, Handlungen zunehmend durch Operationen ersetzt.

Gesellschaft verselbstständigt sich gegenüber Individuen.

   ( Ist das Verhältnis von Gesellschaft und Individuum noch ein Kernthema der Sozialwissenschaften?

   ( Unbehagen der Individuen in diesen Strukturen, diffuse Unzufriedenheit und Verunsicherung 

   ( Nationalismus, Sexismus, Rassismus, Antisemitismus, religiöser Extremismus etc. sind auch Manifestationen dieses Verhältnisses von Gesellschaft und Individuum ( Reaktionen auf eine Gesellschaft, in der es auf Individuum nicht ankommt(daher wichtig Verhältnis von Gesellschaft und Individuum stets neu zu reflektieren  

  ( Insofern bleibt dieses Verhältnis Kernthema der Sozialwissenschaften; emanzipatorische Soziologie muss auf die Stärkung dieses Kernthemas Wert legen(auf reale Lebenszusammenhänge oder Theoriezusammenhänge beziehen und zu stärken

Gesellschaftsbegriff 

Grenzen: Gesellschaft als Vermittlungsbegriff, der auch eine Totalität universalen Zusammenhangs ausdrückt

Grenzen in Praxis historisch und entwicklungssoziologisch gegeben. 

GB nur für entwickelte moderne G, beginnt mit industriellen Revolution, mit dem 18. Jhdt. und entwickelt sich entwicklungssoziologisch fort

GB: man geht von bürgerlichen G aus, die arbeitsteilig differenziert sind 

G ausdifferenziert, aber ausdifferenzierte Teile aufeinander bezogen 

GB als Totalität ( Teilgesellschaften als Informationsgesellschaften

Dieser GB am bürgerlich Waren produzierende G gebunden. Diese Totalität trifft für traditionale G nicht zu
2) Handlung, Norm, Institution

Institutionen und Normen entstehen im Handeln und steuern ihrerseits das Handeln.

Institutionen sind verdichtete, auf Dauer gestellte menschliche Handlungen. Da sie sich verdichten, wirken sie wieder in Form von Normen auf das menschliche Handeln zurück.

Daraus schlussfolgernd: Handlung, Norm und Institution sind aufeinander bezogen.

Sie sind Aggregate von Normen (z.B. Markt, Herrschaft, Familie, Wirtschaft, …) und werden von ihnen bestimmt. 
Der Handlungsbegriff wurde zur Abgrenzung des spezifisch menschlichen Verhaltens gegenüber tierischen Verhaltens eingeführt. 

· Handeln setzt Intentionalität und Zielgerichtetheit 

· Handeln nicht auf Reiz-Reaktionsschema zu reduzieren; Verhalten meint Reiz-Reaktionsschema 

· Objektivistische Erkenntnisstrategien (z.B. Behaviorismus, Rational Choice) vs. handlungs- und symboltheoretischen Ansätze (z.B. Pragmatismus, symbolischer Interaktionismus, Phänomenologie 

Der sozialwissenschaftliche Handlungsbegriff geht davon aus, dass menschliches Handeln immer symbolvermittelnd ist. 

„Der Mensch ist von Natur aus künstlich.“ (H. Plessner)

· Menschen machen ihre Natur selbst. Die Natur des Menschen ist die Gesellschaft/Kultur. 

Der Mensch als nicht-festgestelltes, instinktentbundenes weltoffenes Wesen. (A. Gehlen)

· Mensch unterscheidet sich vom Tier – Mensch = Mängelwesen (Fell, Klauen, Reißzähne, festgefügtem Instinkte) gegenüber dem Tier

· Um zu überleben -> Umwelt handelnd stets neu herstellen, Instinktansatz finden (besteht in Normen und Institutionen)

Der Mensch schafft sich handelnd seine Umwelt ( Gesellschaft.

Gehlen & Plesser: Natur des Menschen besteht aus Handeln und Arbeiten. Sie ist gesellschaftlich.

Handeln umfasst Produktion, Reproduktion und Kommunikation. 

Gesellschaft ist  als konkreter Handlungszusammenhang zu sehen, in denen die Menschen leben. Sie wird daraus produziert. 

Dem individuellen Handeln sind natürliche und soziale Grenzen gesetzt und es ist in Zufälligkeiten eingebettet. 
Zweite Natur: Verfestigung von Normen und Institutionen.

( bei Hegel, von Marx aufgegriffen

(Begriff nimmt kritische Wende ( Fokus wie sehr institutionalisierte Handlungszusammenhänge sich gegenüber Menschen verdichten, sodass sie als selbstverständlich, gegeben, unveränderbar wahrgenommen werden, sprich als natürlich (Kritik!)

Zwei Hauptaspekte moderner Handlungstheorie – Wahlfreiheit (zur Entscheidung von Zwecken und Mitteln) und Zurechnungsfähigkeit (bestimmt Person als zureichenden Grund des Handelns) – bereits in griechischer Antike reflektiert. 
Neuzeit: erste, nicht mehr theologisch fundierte Handlungstheorien

· Thomas Hobbes (1588-1679): Vertragstheorie

Egoismus und Selbstsucht als Motiv des Handelns Einzelner zur Interessensdurchsetzung gegenüber anderen. Egoistisches Handeln führt zum Krieg aller gegen alle. Um diesem zu entgehen unterwerfen sich die Menschen unter dem Souverän. 

Handeln auf das Individuum zurückgebunden. 

· Adam Smith, David Ricardo (18.-19. Jhdt.): ökonomische Theorien 

Die überindividuelle Ordnung des menschlichen Handelns wird über Mechanismen des freien Markts reguliert. Die Einzelnen handeln egoistisch gegeneinander, da sie kapitalistischem Konkurrenzmechanismus ausgesetzt sind. 

· Karl Marx: Wechselwirkung von Handeln und Institutionalisierung

Seine Theorie kann ökonomische Handlungstheorie genannt werden, die die gesellschaftliche Entwicklung auf Entwicklung der Produktionsverhältnisse (Organisation von Arbeit) zurückführen. 

Max Weber (Wirtschaft und Gesellschaft):

Soziologie ist „eine Wissenschaft, welche soziales Handeln deutend verstehen und dadurch in seinem Ablauf und seinen Wirkungen ursächlich erklären will. ‚Handeln’ soll dabei ein menschliches Verhalten sein (einerlei, ob äußeres oder inneres Tun, Unterlassen oder Dulden) heißen, wenn und insofern als der oder die Handelnden mit ihm einen subjektiven Sinn verbinden. ‚Soziales’ Handeln aber soll ein solches Handeln heißen, welches seinem von dem oder den Handelnden gemeinten Sinn nach auf das Verhalten anderer bezogen wird und daran in seinem Ablauf orientiert ist.“

Soziales Handeln bei ihm ein „Spezialfall“; es meint die Interaktion. 

George Herbert Mead, symbolischer Interaktionismus:

( Handeln ist in symbolisch vermittelte Sinn- und Bedeutungszusammenhänge eingebettet

( Handeln ist orientiert an einem „generalized other“. Handeln durch Interaktion geprägt.
Rahmen gesellschaftlichen Handelns ist durch Normen abgesteckt. 

Normen:

· sind geronnene Handlungen, auf Dauer gesetzte und institutionalisierte Handlungsformen (Instinktersatz). 

· gelten nicht für Einzelne, sondern für eine Gruppe von Menschen oder für alle. Sie unterliegen einem Wandel. 

· haben überpersonale Gültigkeit
· regeln Interaktionen, machen soziale Ordnung möglich – Erwartbarkeit und Berechenbarkeit von Handlungen (Erwartungsfahrplan)
· unterschiedliche Grade der Verbindlichkeit von sozialen Normen

· können von Einzelnen übertreten, nicht aber außer Kraft gesetzt werden: Normen bleiben auch bei Übertretungen gültig

· Normenübertretung: Devianz = von der Norm abweichend
· In ihr manifestieren sich allgemein geteilte Sinn- und Symbolzusammenhänge

· Normen und soziale Kontrolle – Normen werden sanktioniert

· Normenwandel: schleichend oder per Dekret; Normenwandel als gesellschaftlicher Wandel von Normen; top-down oder bottom-up; kann auch zu Normenkonflikten kommen die per Dekret erlassen werden ( Widerspruch zu gesellschaftlichen Normen; Normen können zeitlich suspendiert werden (Vermummungsverbot)
· Normeneinhaltung ist durch Sanktionen gesichert. Je nach Verbindlichkeits- und Geltungsanspruch der Normen unterschiedliche Formen der Sanktionierung:
        ( demonstrative Missbilligung, soziale Ächtung, gesetzliche Strafen; positive Sanktion

· verschiedene Gruppenöffentlichkeiten (z.B. Religionsgemeinschaft) entwickeln eigene Normen mit partiellem Geltungsanspruch 
· Rechtsnormen: universaler Geltungsanspruch, Gewaltmonopol des Staates
· Normenkonflikte: z.B. staatliches Asylrecht vs. kirchliche Asylpflicht können sich widersprechen
· Weitergabe von Normen durch Sozialisation 
· Einübung von normgerechtem und institutionalisiertem Handeln in den Bahnen historisch vorgefundener und eingespielter Problemlösungen
· Nahrungsbeschaffung, Schutz, Sexualität 

· Aus dem „So machen wir es“ wird ein „So macht man es eben“ => Verdinglichung eines aus Handlung heraus Entstandenen; Epiphänomen 
· Normen haben Gegebenheitscharakter und werden darum oft für natürlich gehalten. Z.B. Geschlechternormen 

· In ihnen manifestiert sich ein Macht- und Herrschaftszusammenhang. Normen ( Dingcharakter annehmen
· contrainte sociale (Durkheim); stummer Zwang der Verhältnisse (Marx)

· Einschränkung des Handlungscharakters menschlicher Aktivität ( Konformismus.

· Normen und Institutionen entlasten und geben Energie frei (für Kunst, Wissenschaft, Denken), beschränken aber auch die Entwicklungsmöglichkeiten.

· Normen- und Institutionenkritik reflektiert auf diese Spannung ( Erziehung zur Mündigkeit 

Erziehung zu Mündigkeit ( Normen und Institutionenkritik 

„AUFKLÄRUNG ist der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit ist das Unvermögen, sich seines Verstandes ohne Leitung eines anderen zu bedienen. Selbstverschuldet ist diese Unmündigkeit, wenn die Ursache derselben nicht am Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung und des Mutes liegt, sich seiner ohne Leitung eines anderen zu bedienen. Sapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen! Ist also der Wahlspruch der Aufklärung.“ (Immanuel Kant, Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? 1784)

3) Macht und Herrschaft

MACHT

Max Weber: „Wirtschaft und Gesellschaft“:

„Macht bedeutet jede Chance, innerhalb einer sozialen Beziehung den eignen Willen auch gegen Widerstreben durchzusetzen, gleichviel worauf diese Chance beruht.“ 

Macht: Möglichkeit den Willen durchzusetzen. Sie ist eine Interaktion, ein Aushandlungsprozess – man muss permanent mit Widerstand rechnen. Sie ist nicht uniform. Sie beruht auf verschiedenen Momenten (=Machtressourcen)  

· Machtressourcen: physische Überlegenheit, Wissen, Prestige, Positionen, Funktionen, Organisationsfähigkeit, Eigentum

· Macht ist kein individuelles Phänomen

· Machtbeziehungen zwischen Individuen, Gruppen, Organisationen, Gesellschaften, Staaten. 

· Macht wohnt allen sozialen Beziehungen inne

· Machtbeziehungen sind labil, konstellations- und situationsabhängig, werden interaktiv hergestellt Gegenwillen bei Willensdurchsetzung( müssen permanent ausgehandelt werden

· Macht ist der gesellschaftliche Regelfall, kein Ausnahmefall ( es gibt keine sozialen Bereiche, die von Macht nicht durchdrungen sind 

· Manifeste und subtile Machtbeziehungen

· Machtbeziehungen zwischen den Geschlechtern 

· Zusammenhang Macht und Sprache, Kommunikationsverhalten ( bedeutsam für Analyse von Machtbeziehungen

· Macht ist zwar amorph (=formlos), aber doch nicht zufällig ( eingebettet in jeweilige soziale Beziehungsstrukturen und historischen Konstellationen; man kann ihn nicht präziser fassen als HB

· Macht ist ein Relationsbegriff, drückt soziales Verhältnis aus

Weber – Zusammenfassend:

Macht hat 3 Dimensionen

1. Regelfall, keine Ausnahme 

2. immer mit Gegenwillen rechnen, dem Aushandlungsprozess, diese Amorphität von Macht macht labil ( Verhältnis kann immer kippen

3. sie ist eine soziale Praxis, da sie ausgehandelt wird. S.P sind von Macht durchzogen 

Heinrich Popitz: „Phänomene der Macht“ – versucht Typologie von Macht zu erstellen 

Vier Formen von Machtausübung ( in der Praxis nicht voneinander zu trennen 

· Verletzende Aktionsmacht: physische Gewaltanwendung (leibliche Übergriff, Vergewaltigung, Züchtigung, … ( Leib ist quälbar, letzte Konsequenz zur Machtdurchsetzung ( Gewalt 

· Instrumentelle Macht: Drohungen und Versprechungen

· Autoritative Macht: Autoritätsfixierung und Hörigkeit (Glaube, dass diejenigen, die Machtposition haben, diese zurecht haben ( wird einen Grund geben

· Datensetzende Macht: durch Wissen, Information (Autorität eines Mediums wird hingenommen)

Michel Foucault: „Dispositive der Macht“ 

· Macht ist allgegenwärtig und polymorph (=vielgestaltig, kann in unterschiedliche Formen auftreten) 

· Nicht per se repressiv, sondern auch „produktiv effizient“ charakterisiert sein 

· Kein klares Oben-Unten-Modell ( wendet sich dagegen M und H in eines zu werfen wie Weber, Macht richtet sich nicht nach einem klaren oben und unten aus, oder anders herum 

· Macht ist immer ein Kräfteverhältnis mit Gegenmacht 

· Symbolischer Rahmen der Machtausübung – geht auf Normen, Institutionen und Körperpraxen ein

· Materielle Ressourcen (technische Komponenten, materielle Verfügung – Eigentum und Besitz, Macht und Eigentum sehr stark korreliert), der Macht (bei Foucault nicht im Vordergrund) 

· Wir stehen nie außerhalb von Macht – mit Weber gemeinsam

· Analytischer Blick nicht nur auf Reproduktion von Macht, sondern auch auf Gegenwehr und Widerstand 

( Aufdecken von Widersprüchen und Antagonismen 

Macht als Form von Interaktion: „ability to act in concert“ (Hannah Arendt) 

( keine Seite in dem Machtverhältnis unterliegt vollständigem Zwang 

( Macht als soziale Beziehung, auf beiden Seiten könnte anders gehandelt werden (Luhmann)

( Macht als Organisationsform gemeinsamen Handelns, Prozess zwischen Institutionen

( Macht besteht in der Möglichkeit, Gewalt auszuüben, nicht in der Gewaltausübung. Gewalt als   Grenze der Macht, die ihr Scheitern andeutet

Arendt und Foucault: Gewalt ( Grenze von Macht 

Jeder Beziehung von das Potential von Machtausübung inne.

HERRSCHAFT

· Eindeutiger/präziser zu fassen als Macht, weniger amorph, liegt u.a. an Willensfreiheit der Menschen, bedeutet „für einen Befehl Fügsamkeit zu finden“

· Herrschaftsbeziehungen sind stabiler als Machtbeziehungen, auf Dauer gestellt, 

· Herrschaft: institutionalisierte Macht, strukturverfestigter ordo, verfestigte Ordnung: Oben& Unten

· Vertikale Strukturierung der Gesellschaft 

Max Weber: (Wirtschaft und Gesellschaft)

Zweiteilung der Definition, worin sich eine hierarchisch gegliederte Doppelperspektive äußert:

Herrschaft ist „die Chance, für einen Befehl bestimmten Inhalts, bei angebbaren Personen Gehorsam zu finden.“  (Perspektive von oben, Herrschenden) 

Herrschaft erstreckt sich über verschiedene Räume und Bevölkerungsgruppen. Gehorsam schließt Aushandlungsprozess aus. Herrschaft erwartet Gehorsam. Herrschaft befiehlt oder sagt, was unterlassen werden muss.

„Disziplin soll heißen die Chance, kraft eingeübter Einstellung für einen Befehl prompten, automatischen und schematischen Gehorsam bei einer angebbaren Vielheit von Menschen zu finden.“ (Perspektive von unten) 

Angebbare Vielheit ( Massengehorsam. Disziplin ist Akzeptanz von Herrschaft.

Herrschaft in ungleich organisierten Gesellschaften notwendig ( Disziplin heißt diese Ungleichheiten zu akzeptieren und als funktional hinzunehmen 

Disziplin schließt die Eingeübtheit des kritik- und widerstandslosen Massengehorsams ein.
Drei Herrschaftstypen (Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft):

· Charismatische Herrschaft: Herrschaft an Führerpersönlichkeit verbunden 

· Traditionale Herrschaft: Herrschaft stützt sich auf eine als ewig vorgegebene Tradition (Heiligkeit), kraft ihrer Dauer nimmt die Tradition den Aspekt des Natürlichen an

· Legale Herrschaft: oder bürokratisch vermittelte/rationale Herrschaft, gründet auf Vernunft, Herrschaft beruft/beruht sich auf Gesetze, positives Recht   

Karl Marx: 

„Herrschaft setzt in allen ihren Formen die Verfügung über die Arbeitsmittel voraus, vermittelst deren allein er den Geknechteten verwenden kann. Und bei der Sklaverei außerdem noch die Verfügung über die Lebensmittel, womit allein er den Sklaven am Leben erhalten kann.“ (Anti-Dühring)

Unterschiedliche Formen von Herrschaftslegitimation

Max Weber:

„[Herrschaft] kann rein durch Interessenlage, also durch zweckrationale Erwägungen von Vorteilen und Nachteilen seitens des Gehorchenden, bedingt sein. Oder andererseits durch bloße „Sitte“, die dumpfe Gewöhnung an das eingelebte Handeln, oder sie kann rein affektuell, durch bloße persönliche Neigung des Beherrschten, begründet sein.“ (Wirtschaft und Gesellschaft) 

( es geht um die Begründung der Herrschaft, Legitimation der Herrschaftsform 

Soziale Ordnung bietet sich dar als Ensemble von strukturierten/legitimierten Herrschaftsbeziehungen. 

4) Kultur, Struktur und Funktion

Kultur

Kulturbegriff heute: weitläufiger verwendet, nicht mehr auf Hochkulturen eingeschränkt; meint gesamten menschlichen, symbolischen Lebenszusammenhänge, in denen die Menschen leben. Dasselbe Problem des Verständnisses wie beim Gesellschaftsbegriff. 

· Plessner: „Der Mensch ist von Natur aus künstlich.“

· Gehlen: Die Kultur ist die natürliche Umwelt des Menschen

Kultur meint: Der Mensch ist kein reines Naturwesen.

(Kultur ist historisches Produkt menschlicher Tätigkeit und daher wandelbar

(Kultur schließt Natur ein – Naturbeherrschung, entwickelt sich aus naturaler Basis hinaus. Natur entsteht durch Arbeit und Praxis (Marx), führt zu Kultur (2. Natur des Menschen). 

Etymologie: colere (lat.) – pflegen, bebauen ( Verweis auf Herkunft des Begriffs 

Cultura – Ackerbau, Veredelung, Pflege, Verehrung, Bildung ( daraus: Kultur etwas höher als Natur 

Culter (lat.) – Messer, Schlachtmesser, Bartmesser ( daraus: Kultur hat etwas mit zurechtschneiden zu tun, Natur wird in bestimmte Bahnen gelenkt. 

(Kultur löst den Menschen aus dem Naturzustand durch Naturbeherrschung 

(Kultur ist die Sphäre der Indirektheit und Vermittlung 

· Kultur als Gesamtheit der Lebensformen, Leitvorstellungen und der durch gesellschaftlich-historische Aktivitäten geformte Lebensbedingungen: materielle und geistige Kultur

· Bauten, Werkzeuge, Geräte, Kleidung, etc. materiell 

· Wissen um Naturprozesse und deren Nutzung: Wissenschaft, Technik, Medizin, etc. materiell
· Ideen, Werte, Ideale, Sinngebungen, Religion, Kunst, etc. geistig
· Epochenspezifische Kulturen: Früh-, Hoch-, Spätkulturen ( weitere Einschränkungen  

· Regionale Kulturen ( Einschränkung der Kulturen, schränkt sie ein, orientalische Kultur, usw.  

· Milieu- und klassenspezifische Kulturen innerhalb der Gesellschaft ( Ausdifferenzierungen von Kulturen (Jugend-, Volkskultur, …)

· Essentialisierung von Kultur und Fixierung kultureller Unterschiede ( anhand regionaler Kulturen, Gefahren der  

· Sogenannte Majoritätskultur – muss nicht die Mehrheit sein die die eigenen Interessen als Allgemeininteressen ausgibt

(Einbettung in Macht- und Herrschaftsverhältnisse

(Legitimation gesellschaftlicher Exklusion durch kulturelle Unterschiede 

(Geschlechterstereotypen: strikte Gegenüberstellung, Natur weiblich, Kultur männlich 

(neue Formen des Rassismus 

· Inbegriff der Sachmittel zur materiellen Reproduktion des Lebens, die vergesellschaftete Menschen entwickelt haben und anwenden

· Phantasie, Denken, Kunst, Wissenschaften, Technologie ( Kultur umfasst auch Vorstellungsmittel 

· Institutionen: Arbeitsteilung, Familie, Organisationen, Normen umfasst auch ( durch Kulturen hervorgebracht, dadurch soziale Ordnung gewährleistet

· Sinnwelten, Wissensformen, Sinndeterminierungen – Religion, Ideologien, etc. ( Kultur in dieser weiten Begriffsfassung auch mit einbegriffen 

· Arbeits-, Interaktions- und Kommunikationsweisen 

· Inbegriff symbolischer Ordnung und gültiger Weltorientierung 

· Stabilisierungsfunktion von Kultur – stiftet und verbürgt sinnhaften Kontinuitätsrahmen, generationenübergreifend 

Gesellschaften repräsentieren sich selbst in ihren Kulturen ( umfasst Sprache, Zeichen, Hymne, Mythen, Architekturen, etc. 
· Trennung zwischen Kultur und materiellem Reproduktionsprozess ( bei ADORNO

(Geisteskultur, von Niederungen des Lebens vorgeblich unbeeinflusst(affirmative Kultur

(Personalisierung und Individualisierung von Kulturprozessen und -entwicklung 

· Materialistische Kulturkritik: Interdependenz von Kultur und Entwicklungsstand der Produktivkräfte fokussieren, Kultur als Überbauphänomen (MARX)

· Verhältnis von Gesellschaft (Zivilisation) und Kultur

· KB hat GB als Totalität ein Stück weit abgelöst, K ist gesellschaftlich, G von K durchdrungen

· Schlüsselkategorien beider: Tausch (G)/Produktion und Repräsentation (K)

· Adorno: K älterer Begriff als Zivilisation, da er mit bürgerlichen G verbunden ist

Kulturkritik 

· Kultur nicht als unabhängig von Herrschaft zu sehen

· In gesellschaftliche materielle Reproduktion eingebettet

· Walter Benjamin: Die Kulturgüter danken ihr „Dasein nicht der Mühe der großen Genien, sondern auch der namenlosen Fron ihrer Zeitgenossen. Es ist niemals ein Dokument der Kultur, ohne zugleich ein solches der Barbarei zu sein.“ (Über den Begriff der Geschichte) ( Hochkulturgüter gebe es nicht, wenn G nicht auf Ungleichheit aufgebaut gewesen wäre

· Verklärender Charakter eines Kulturbegriffs, der von Zivilisation getrennt wird 

Struktur

· Bauart, Ordnung (lat. struere) 

· Meint Beziehung von einzelnen Elementen innerhalb eines Systems 

· Struktur ist als Bewegung aufzufassen – historischer Prozess

· Durkheim: kulturellen Erscheinungen und Errungenschaften stehen nicht für sich allein, sondern in Beziehungen zu anderen Elementen eines kulturellen Systems 

· Struktur und Stabilität: Ordnung

· Soziale Ordnung ist horizontal und vertikal strukturiert 

· Strukturen nehmen verdinglichten Charakter an, werden aber im handeln der Individuen reproduziert 

Funktion

· Organismus-Metaphern, z.B. Thomas Hobbes: Leviathan (1651)

· Kernfrage funktionalistischer Ansätze: Was hält Gesellschaften zusammen? ( Charakteristisch! 

· Bezugsgrößen von Funktionen – auf was bezieht sich eine Funktion, wenn man eine funktionalistische Analyse der Gesellschaft macht? Bsp. Bildungssystem: Unterschied Funktion für Beschäftigungssystem oder Ausbildung einer Persönlichkeitsstruktur. Beide Funktionen können sich widersprechen; wichtig in einer funktionalen Analyse der Gesellschaft 

· Sozialwissenschaftliche Funktionsanalyse: welche Leistungen erbringen Institutionen und Handlungen für eine gegebene Bezugsgröße (Mittelpunkt in funktionalen. Analyse der Gesellschaft)

· Verschiedene Bedeutungen des Begriffs Funktion (cf. Merton): er wird unterschiedlich verwendet in SOWI; kommt zur Vermengung des Begriffs, er ist Synonym: Zweck, …

· Beruf, Tätigkeit, Profession

· Politisches Amt – Funktionär (Merton: hier(Kritik: Funktion reduziert auf Person)

· Mathematik: Beziehungen einer Variable zu einer oder mehreren anderen 

· Interdependenz, Wechselverhältnis, Zusammenhänge zwischen unterschiedlichen Momenten  

· Funktion und Anpassung (Funktion in G erfüllen und zu deren Erhalt beitragen, hat mit A zu tun; verwandte Begriffe, das Besondere muss sich an das vorgeblich Allgemeine anpassen  

· Unterscheidung zwischen objektiven Strukturen und subjektiven Motivationen oder Zielen

Merton: „Mit der sozialen Funktion sind beobachtbare objektive Folgen und keine subjektiven Dispositionen (Ziele, Motive, Zwecke) gemeint.“

· Postulat der funktionalen Einheit der Gesellschaft (Kritik) – soziales System eine bestimmte Einheit aufweist, sie wird vorgegeben, alle Bestandteile greifen funktional ineinander; Merton kritisiert Annahme der funktionalen Einheit 

(harmonistische Tendenz, verdeckt reale Antagonismen innerhalb eines sozialen Systems,   desintegrative Momente geraten aus dem Blickfeld 

Merton: „In welcher Hinsicht trägt die Religion zu Integration einer Gesellschaft insgesamt bei, wenn ihre Lehre und ihre Werte inhaltlich im Widerspruch zu anderen, von vielen Menschen in derselben Gesellschaft vertretenen, nicht-religiösen Werten stehen?“

· Postulat des universalen Funktionalismus (Kritik): jedes Phänomen müsse auch eine Funktion haben

(Funktionsverlust von Normen, Bräuchen, etc., trotzdem werden sie aus Tradition beibehalten – vergangene Funktion

· Postulat der Unentbehrlichkeit (Kritik) 

(Frage, was unentbehrlich ist: das Phänomen oder dessen Funktion? Merton ( Funktion ist unentbehrlich, Phänomene können sich wandeln nach Moden usw. 

(funktionale Äquivalente: von Merton geprägt, in Ideologieforschung von hoher Relevanz, eine funktionale Einheit nicht einfach an die Stelle der vorherigen tritt, sondern die Reste der alten Einheit schwingen latent nach. 
5) Konflikt und Wandel

Es kommt zu sozialen Wandel in der Regel über Konflikte. 

· Einschätzung des Konflikts in den Sozialwissenschaften 

( störend oder produktiv?

( „Was hält Gesellschaft zusammen?“ vs. „Was treibt Gesellschaft auseinander?“ 

( Ausrichtung auf Ordnung oder Wandel oder auf Dialektik von beiden 

Konfliktpotential kann so konzentriert werden, dass Wandel und Ordnung sich oft nicht ausschließen. 

( Problem von Statik und Dynamik 

· Evolutionismus: Wandel zum Erhalt der Ordnung 

· Marx: Antagonismus und Widerspruch im Zentrum der Gesellschaftstheorie und -kritik

( Geschichte als die Geschichte von Klassenkämpfen 

· Konflikt (wie Macht) als gesellschaftlicher Normalfall, keine Ausnahme. 

· Konflikt als eine Form der sozialen Beziehung.

· Soziale Ordnung wird durch Austragung latenter und manifester Konflikte aufrechterhalten 

( institutionalisierte Konflikte (z.B. Tarifrunden), sind bekannt in der Gesellschaft, immer neu auszuhandeln, „befriedeter“ Konflikt - aber nicht aus der Welt geschafft, trägt dazu bei dass er nicht manifest zu tage tritt  

· Interessensspannungen innerhalb der Gesellschaft(die einen setzen sich gegen die anderen Interessen durch

Sozialwissenschaftliche Analyse von Konflikten:

· Ursachenkonstellation – welche Interessen kollidieren in einem Konflikt?

· Kräftekonstellation – v. a. bei latenten Konflikten: gelangen deshalb nicht zur Austragung, weil die schwächere Position den Konflikt nicht eskalieren lässt 

· Prozesse der Eskalation (vom latenten zum manifesten Konflikt) – welche (nicht intendierten) Folgen wird es haben? Abwägen von Kosten und Nutzen, Erfolgsaussichten bei einem Konflikt sind hier zu berücksichtigen 

· Verlaufsformen von Konflikten – Konflikte können eine Eigendynamik annehmen. Konflikte können vererbt werden. Konflikte können weiterlaufen. 

· Konfliktausgang – es können neue Konflikte entstehen, weil neue, andere Interessen aufeinandertreffen, Auflösung ist nicht bedingt 

Konflikt(kann von zwei Ebenen ausgehen: 

Handlungstheoretische Perspektive: 

· Fokus: Soziale Praxis als Quelle sozialen Wandels ( Soziale Praxis führt selber zur Wandlung.

· Vgl. Normenwandel durch konflikthafte soziale Praxis, Wandel in Geschlechterverhältnissen, Normübertretung ( bleibt weiter in Kraft, zu oft Normübertretung ( Normenwandel

(dass die Soziale Wandel von Soziale Praxis eingegrenzt ist.

Strukturperspektive: 

· Blick auf Positions- und Statusgefüge in der Gesellschaft ( in einer Gesellschaft. Robert Merton strukturelle Diskrepanz, eine Gesellschaft gibt bestimmte kulturelle Ziele, institutionalen, um die Ziele zu erreichen. Erfolg ist der oberste Wert. 

· Fokus: Soziale Strukturen sind kulturell gültige Ziele und Wege der Zielerreichung eingeschrieben

· Strukturimmanente Widersprüche: z.B. Leistungsprinzip vs. Erbrecht ( ergeben sich anomische Tendenzen 

Anomie führt zu Unordnung was Merton strukturelle Diskrepanz genannt hat.

Anomie führt zu abweichendes Verhalten.

Robert K. Merton: 5 Reaktionstypen auf Anomieerfahrungen 

· Konformität: Verinnerlichung des Leistungsprinzips. Weder Ziel noch Mittel der Zielerreichung werden in Frage gestellt. 

· Innovation: von Erfindungen bis Betrug. Ziel wird akzeptiert, nicht aber die vorgegebenen Wege der Zielerreichung. 

· Ritualismus: reduzierter Erwartungs- und Hoffnungshorizont. Frustration wird anders abgeführt. 

· Retreatism (Rückzug): Suche nach Nischen, Aussteigertum. Teilhabe an Gesellschaft wird versagt. 

· Rebellion: Entfremdung von Ziel und Mitteln der Zielerreichung. Fundamentale Kritik, Empörung, Widerstand, Aufstand. Auffälligste aber seltenster Typus. Ziel (Erfolg) und Weg das Ziel zu erreichen in Frage gestellt. ( Rebellion ist am seltensten auftretender Fall.
Lewis Coser (1913-2003), US-amerikanischer Soziologe

„Sozialer Konflikt und sozialer Wandel“ 

· Konflikt als Chance zur Neuerung eines verknöcherten Systems: 

„Die Erfindungen und der technische Fortschritt in der modernen westlichen Gesellschaft mit ihrer Institutionalisierung der Wissenschaft als Instrument zur Formung und Umformung der Welt wurden im Zuge der allmählichen Herausbildung einer pluralistischen und damit konfliktgeladenen Struktur der menschlichen Beziehungen ermöglicht.“

Setzt Konflikt als gesellschaftlichen Regelfall.

Sieht Konflikt als progressives Potenzial, dass zu Neuem, Wandel führen kann. 

Technischer Fortschritt führt zu Pluralismus und konfliktgeladenen Strukturen und umgekehrt. 

Unterscheidung zwischen Veränderung innerhalb von Systemen (Grenzen des Systems nicht überschreiten) und 

Veränderungen von Systemen (drastische Veränderung der wesentlichen strukturellen Beziehungen, der grundlegenden Institutionen und des herrschenden Wertsystems)


( z.B. Übergang von feudaler zu bürgerlicher Ordnung (Wandel des Systems)


( Veränderungen innerhalb des Systems können zu Veränderungen des Systems führen 

Konflikte entstehen aus dem System selbst heraus:

„Der Konflikt entsteht im Zuge der Anstrengungen verschiedener zu kurz gekommener Gruppen und Individuen, ihren Anteil zu vergrößern. Ihre Forderungen stoßen auf den Widerstand derjenigen, die sich bereits vorher ‚wohlerworbener Rechte“ [sprich angestammte Rechte] an einer bestimmten Form der Verteilung von Ehre, Reichtum und Macht gesichert haben. Den Trägern wohlerworbener Rechte erscheint ein Angriff auf ihre Position als Angriff auf die soziale Ordnung.“ 

Realistische vs. unrealistische Konflikte: 

„Soziale Konflikte, die aus der Frustration bestimmter Forderungen und aus der Abschätzung von Errungenschaften der Teilnehmer entspringen und sich gegen das frustrierende Objekt richten, können realistische Konflikte genannt werden. Unrealistische Konflikte werden dagegen nicht von den konkurrierenden Zielen der Antagonisten erzeugt, sondern von dem Bedürfnis nach Auflösung der Spannung, das bei einem oder bei beiden Antagonisten besteht.“

